
Strategische Planer und Trendanalytiker  
müssen intensiver miteinander kommunizieren. 
Nur so meistern sie Herausforderungen wie 
Reurbanisierung und Klimawandel. Deshalb 
braucht es eine pragmatische Klassifika tion von 
Trendanalysen und eine intensive Interpreta- 
tion von Trends – und kein Trendsurfen.
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Trendaussagen sind mehr als einzelne Beobachtungen und 
Ereignisse. Sie beziehen sich auf einen oftmals langfristig 
verstandenen Zeitraum (vgl. Christian Neuhaus in diesem 
Heft). Auch strategische Planung geht über Einzelereignisse 
und Kurzfristplanungen hinaus. Sie will Orientierung in der 
Fülle regionaler und lokaler Ereignisse und Projekte vermit-
teln. Strategische Planer und Trendanalytiker haben sich 
vermutlich Einiges zu sagen.

Ein Blick in die Geschichte der strategischen Planung ist 
allerdings ernüchternd: Trendanalysen spielten in der „klas-
sischen“ strategischen Unternehmensplanung der 1960er- 
bis 1980er-Jahre eine gewisse Rolle. Henry Mintzberg (1994) 
unterzog diese Art der Planung einer grundlegenden Kritik 
und verschonte dabei auch Ansätze der Trendanalyse nicht.

Aktuelle Diskussionen zur strategischen räumlichen Planung 
drehen sich mehr um Fragen der Beteiligung von Akteuren 
und um das Zusammenspiel von Governance und Strategie 
unter Bedingungen von Unsicherheit, Wandel und Komple-

Trendanalysen und strategische Planung – ein Rückblick
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Trendanalysen und strategische Planung wollen  
Orientierung vermitteln
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Dieser Beitrag möchte Kommunikation stimulieren. Dabei 
müssen wir allerdings unterschiedliche Formen der Trend-
analyse und der strategischen Planung beachten. Trend-
analysen gibt es – grob gesprochen und aus pragmatischer 
Sicht – in vier Formen:

n	als Komponenten statistischer Zeitreihenanalysen 
(z. B. Herfert/Osterhage 2012),

n	als qualitativ-konzeptionelle Analysen zur Raumentwick-
lung (z. B. Thierstein 2002),

n	als Elemente der Szenario-Analyse und -Planung 
(z. B. Bradfield et al. 2005) und

n	als Bausteine kommerzieller Trendpublikationen 
(z. B. Horx 2011).

Strategische Planung ist gleichfalls durch Vielfalt geprägt. 
Grob vereinfachend ist hier zu unterscheiden zwischen 

n	strategischer Planung als Unternehmenskonzept, 

n	strategischer räumlicher Planung mit Akzent auf norma-
tiv-analytischen Fragen (z. B. Healey 2010) und 

Trendanalysen – ein pragmatischer Überblick

xität (z. B. Lamker 2016). Die Kommunikation zwischen stra-
tegischen Planern und Trendanalytikern ist gegenwärtig nur 
schwach ausgeprägt.

n	strategischer Planung mit vorrangig deskriptiv-analyti-
schem Interesse (z. B. Lamker 2016).

Strategische räumliche Planung verstehe ich vorrangig als 
normatives Konzept, das nach empirischen Grundlagen für 
Handlungsorientierungen strebt. Trendanalysen können da-
bei nützlich sein; sie haben aber auch Nachteile.

Im Grundsatz umfasst strategische räumliche Planung meh-
rere zeitliche (kurz-, mittel- und langfristig) und räumliche 
Skalen (z. B. Schwerpunkträume mit mehreren Projekten) 
sowie Arten von Akteuren (z. B. öffentlich, privat und inter-
mediär). Sie beachtet die Pluralität der Wertorientierungen 
und Wissenspotenziale von Akteuren. Letztere sind beson-
ders wichtig für die Verwendung von Trendmeldungen in 
der strategischen Planung. Es liegt nahe, dass alle vier For-
men von Trendanalysen von Bedeutung sein können: 

n	Quantitative Analysen: Statistische Studien ermöglichen 
zum Beispiel differenzierte Antworten auf die Frage, 
ob Verlautbarungen vom „Neuen Wohnen in der Stadt“ 
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mehr sind als Trendgerede und Stadtmarketing (vgl. die 
typenbasierte Analyse der Reurbanisierung in Deutsch-
land in Herfert/Osterhage 2012). Statistikbasierte Argu-
mente mit Akzent auf die Rückschau sind allerdings für 
die strategische Planung nur eingeschränkt relevant.

n	Qualitativ-konzeptionelle Analysen: Stärker zukunftsori-
entierte Trendanalysen ergeben sich – auch ohne Ein-
satz aufwendiger Szenario-Analysen – durch qualitative 
Auswertungen der zahlreichen Wissensquellen zu Fragen 
strategischer Planung. Kriterien wie „Anschlussfähigkeit 
an etablierte Themenfelder“ und „Hohe Argumentations-
qualität“ treten in den Vordergrund (z. B. explizit erklä-
rende Analysekomponente, Aufzeigen offener Fragen).

n	Szenario-Analysen und -Planungen: Trendanalytiker se-
hen sich potenziell dem Vorwurf ausgesetzt, einen Ana-
lyseansatz zu verfolgen, der nur in Zeiten mit stabilen 
Mustern Sinn macht. In einer Welt des Wandels, der Un-
sicherheiten und der Komplexität würde Trendanalyse 
zunehmend obsolet. Doch auch die unsicherheitsorien-

tierte Szenario-Planung verwendet nach wie vor Trend-
analysen. Sie helfen, mögliche Überraschungen und sich 
erst bildende Muster von bekannten Regelmäßigkeiten 
zu unterscheiden (z. B. Mendonça et al. 2009).

n	Kommerzielle Trendpublikationen: Die wissenschaftliche 
Zukunftsforschung begegnet kommerziellen Trendstudi-
en mit großer Skepsis. Dies ist nicht überraschend, wenn 
man sich deren zuweilen oberflächlichen Trend- und 
Megatrend-Meldungen anschaut (z. B. das Kapitel zur 
Urbanisierung in Horx 2011). Es liegt nahe, kommerziel-
le Studien möglichst nicht in der strategischen Planung 
zu verwenden. Gleichwohl gibt es einen Verwendungs-
zweck: Strategische räumliche Planung findet im öffentli-
chen Raum und unter Beteiligung von Akteuren statt, die 
wissenschaftlich-fachlichen Analysen auch mit Distanz 
begegnen können. Kommerzielle Trendpublikationen 
eignen sich gegebenenfalls als Inspirationsquelle und 
Anschauungsmaterial, um Themen der strategischen Pla-
nung (wie „ReUrbanisierung“) in einem solchen Kontext 
zu kommunizieren.

Quelle: verändert nach Graf/Klein 2003
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Empirische Daten, 
bisherige Entwicklung

Trendanalysen sind auch für Szenario-Planungen mit „Wild Cards“ von Bedeutung.  
Wild Cards sind unerwartete Ereignisse, die die Zukunft wesentlich beeinflussen können

Diskontinuität 
wild card

Visionen, Utopien, 
Zukunftsentwürfe

Szenario A

Szenario B

Szenario C

Szenario B‘

Szenario D

VERGANGENHEIT GEGENWART ZUKUNFT
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Letzteres unterstreicht die hohe Bedeutung konkreter Si-
tuationen und Rahmenbedingungen für die strategische 
Planung. Sie ist wertorientiert und nutzt Formen von Trend-
analysen auf pragmatische Weise. Stadtentwicklungsplaner 
können zum Beispiel statistische Analysen nutzen, um spe-
zifische Positionierungsziele in Prozessen der Reurbanisie-
rung zu begründen. Gleichzeitig können sie kommerzielle 
Trendanalysen verwenden, um mit privaten Akteuren zu 
kommunizieren (vgl. als Fallbeispiel das „Integrierte Stadt-
entwicklungskonzept (INSEK)“ der Landeshauptstadt Dres-
den, LHD 2016).

Grundsätzlich gilt, dass die Praxisakteure der strategischen 
Planung ihre Aussagen nur zum Teil mit Ergebnissen der 
Trendforschung begründen. Von hoher Bedeutung sind au-

ßerdem rechtliche Regelungen sowie politisches und loka-
les Wissen. Praxisakteure sollten Trendaussagen also auf ihre 
eigene konkrete Situation und die prioritären Ziele sowie 
die verfügbaren Handlungsressourcen beziehen, damit die-
se strategieorientiert verwendbar sind. Trendaussagen sind 
Ausgangspunkte der Strategieentwicklung – nicht mehr, 
aber auch nicht weniger.

Trendanalysen haben vor allem dann Nachteile, wenn sie 
Planungsakteure in der Auffassung bestärken, die Stadt- 
und Regionalentwicklung sei nur wenig gestaltbar und 
weitgehend durch „von außen“ geprägte Tendenzen und 
Treiber geprägt. Von Trendanalysen dominierte strategische 
Planung ist ein Widerspruch in sich.

Strategieentwicklung erfordert insbesondere Synthese. Das 
überzeugende Zusammenfügen von Wissen, Fähigkeiten, 
Ressourcen und Wollen entscheidet über strategierelevante 
Erfolge der Raumentwicklung. Der Nettonutzen von Trend-
analysen für die strategische räumliche Planung hängt 
deshalb davon ab, dass Akteure – zum Beispiel der Bundes-
raumordnung und Stadtplanung – deren Ergebnisse nicht 
einfach übernehmen. Stattdessen müssen sie diese über-

Trendinterpretation ist gefordert, nicht Trendsurfen

zeugend klassifizieren (z. B. nach Formen der Trendanalyse) 
und im Hinblick auf ihre Erfahrungen, Gegenwart und Ziele 
intensiv interpretieren. Nicht Trendsurfen, sondern gelasse-
ne intelligente Trendinterpretation ist gefordert. Der Aus-
druck Trendinterpretation ist dabei in einem weiten Sinne 
zu verstehen. Er betont die planerische Verwendung einer 
vollständigen Trendaussage (vgl. Neuhaus in diesem Heft).
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